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Der Europäische Wirtschafts- und
Sozialausschuss (EWSA) wurde mit
den Gründungsverträgen von Rom im
Jahr 1957 ins Leben gerufen und exis-
tiert daher seit den Anfängen der euro-
päischen Integration. Er ist eine bera-
tende Versammlung, die der Kommis-
sion, dem Rat und dem Europäischen
Parlament (EP) in institutionalisierter
Form den Standpunkt der repräsentati-
ven Verbände der Zivilgesellschaft zu
Kenntnis bringen soll.

Es ist erstaunlich, dass es fast 60
Jahre gedauert hat, bis ein Buch ver-
fasst wurde, das einer breiten Öffent-
lichkeit detaillierte Informationen über
die Arbeitsweise des EWSA zugäng-
lich macht und dessen Strukturen, Ver-
fahren und Beziehungen zu den ande-
ren Organen der EU darstellt. Der Au-
tor, Martin Westlake, ist einer der pro-
fundesten Kenner dieser Brüsseler In-
stitutionen, arbeitete er doch sowohl
für den Rat, die Kommission als auch
für das EP, bevor er in die Dienste des
EWSA trat, zuerst als Leiter der Abtei-
lung für beratende Arbeiten und von
2008 bis 2013 als Generalsekretär. Es
ist Westlake hoch anzurechnen, dass
er die Tätigkeit des EWSA, die in den
meisten Mitgliedstaaten nur von aus-
gesprochenen EU-Insidern wahrge-

nommen wird, für alle, die an den politi-
schen Entscheidungsfindungs- und
Konzertierungsprozessen in Brüssel
interessiert sind, zugänglich macht.

Der EWSA ist – kurz gesagt – das
Sprachrohr der organisierten Zivilge-
sellschaft, also der verschiedenen re-
präsentativen Interessengruppen des
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
Lebens. Er besteht zurzeit aus 350 Mit-
gliedern aus den 28 EU-Ländern, und
er gliedert sich in drei zahlenmäßig
gleichgroße Gruppen: Arbeitgeber
(Gruppe 1), Gewerkschaften (Gruppe
2) und die Gruppe 3 „verschiedene In-
teressen“, zu welcher u. a. Vertreter
von Landwirtschaft, Verkehrsunterneh-
men, des Handels, von Freien Berufen,
Umweltschutz, der Verbraucher, der
Wissenschaft, von sozialen Vereini-
gungen u. Ä. gehören.

Die wesentliche Aufgabe des EWSA
besteht in der Ausarbeitung von Stel-
lungnahmen zu Textentwürfen (zu-
meist der Kommission) in den in den
Römischen Verträgen festgelegten
Materien. Zumeist erfolgt dies auf Er-
suchen von Kommission, Rat oder EP
als „obligatorische Befassung“. Dane-
ben arbeitet der EWSA auch Initiativ-
stellungnahmen aus (der EWSA äu-
ßert sich von sich aus zu Materien, wel-
chen von den Gemeinschaftsorganen
zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt
wird), oder auch Sondierungsstellung-
nahmen (zumeist auf Ersuchen der ak-
tuellen Ratspräsidentschaft, welche
vorab um ein Gutachten zu einem The-
ma bittet, welches dann einen Schwer-
punkt ihres 6-monatigen Vorsitzes bil-
den soll). Pro Jahr werden im Durch-
schnitt knapp 200 Stellungnahmen
verabschiedet.

Die Ausschussmitglieder werden von
den einzelstaatlichen Regierungen
vorgeschlagen und vom Rat der EU
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nach Anhörung der Kommission durch
einstimmigen Beschluss auf fünf Jahre
ernannt. Ihre Wiederernennung ist zu-
lässig. Sie sind unabhängig und wei-
sungsfrei, und in der Regel gehen sie
ihren beruflichen Tätigkeiten in den
Heimatländern nach und kommen nur
für die Sitzungen des Ausschusses
nach Brüssel. Ihre Tätigkeit ist unent-
geltlich, Reise- und Aufenthaltskosten
werden vom EWSA getragen.

Die Ausschussmitglieder wählen aus
ihrer Mitte für jeweils zweieinhalb Jah-
re eine Präsidentin oder einen Präsi-
denten und ein Präsidium. Diese re-
geln die Arbeitsweise des Ausschus-
ses und unterhalten die Beziehungen
zu den übrigen Gemeinschaftsinstitu-
tionen. Weiters umfasst der Ausschuss
derzeit sechs Fachgruppen, die ähn-
lich den parlamentarischen Ausschüs-
sen für die wichtigsten der durch die
Verträge von Rom abgedeckten Berei-
che zuständig sind. Jedes Mitglied ist
im Regelfall in zwei Fachgruppen tätig,
welche die Proportionen des Aus-
schusses bezüglich Nationalität der
Mitglieder und der vertretenen Perso-
nengruppen widerspiegeln sollen.

Zur Erarbeitung von Stellungnahmen
werden aus den Reihen der Mitglieder
Studiengruppen in der Größe von drei
bis achtzehn Personen eingesetzt, wo-
bei ein von einem Sachverständigen
unterstützter Berichterstatter federfüh-
rend fungiert. Nach zwei bis drei Sit-
zungen der Studiengruppe wird der
Textentwurf zunächst in der zuständi-
gen Fachgruppe und danach im Ple-
num diskutiert und mit einfacher Mehr-
heit verabschiedet. Danach wird die
Stellungnahme des Ausschusses dem
Rat, der Kommission sowie dem EP
übermittelt und im Amtsblatt der Euro-
päischen Gemeinschaften veröffent-
licht.

Neben dieser zentralen Struktur zur
Erarbeitung von Stellungnahmen exis-
tieren zahlreiche weitere Untergruppie-
rungen mit verschiedensten Aufgaben.
Unterausschüsse, Beobachtungsstel-
len (Binnenmarkt, Arbeitsmarkt, Nach-
haltige Entwicklung usf.) eine „Bera-
tende Kommission für den industriellen
Wandel“, Begleitausschüsse, Ge-
mischte beratende Ausschüsse für die
Beziehungen zu Drittstaaten u. Ä.

Zur Unterstützung der Arbeiten der
Mitglieder verfügt der Ausschuss auch
über eine permanente Infrastruktur, die
nicht aus Ausschussmitgliedern be-
steht, sondern aus Angestellten, mit
dem Generalsekretär an der Spitze.
Dazu gehören vor allem die Sekretaria-
te für die sechs Fachgruppen sowie für
die drei politischen Gruppen, die aus
entsprechenden Expertenstäben zu-
sammengesetzt sind, sowie natürlich
die notwendige verwaltungstechnische
Infrastruktur (Übersetzung, IT, Kom-
munikation etc.).

Was hier knapp und schlank skizziert
wurde, ist in der Realität ein ungemein
vielfältiges und komplexes Gebilde,
dessen Strukturen durch die Römi-
schen Verträge, durch eine umfassen-
de Geschäftsordnung und ein dickes
Paket von Durchführungsbestimmun-
gen vorgegeben sind. Martin Westlake
beschreibt in seinem Buch akribisch
Paragraf für Paragraf dieser Dokumen-
te und erläutert in detaillierter Weise
Hintergründe, Entstehungsgeschichte
sowie Sinn und Zweck des gesamten
Regelwerkes. Bis ins kleinste Detail
werden von den Abstimmungsprozes-
sen über das Procedere für die Abfas-
sung von Gegenstellungnahmen bis
hin zu Fragen von Öffentlichkeit und
Transparenz alle Abläufe erklärt. Es
liegt auf der Hand, dass dieses Gebil-
de, in dem die Vertreter repräsentativer
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Organisationen der Zivilgesellschaft
aus allen Bereichen von Wirtschaft und
Gesellschaft aus allen 28 Mitgliedstaa-
ten – wie weiter unten näher ausge-
führt werden wird – letztendlich mit ei-
ner Stimme sprechen sollten, eines
vielschichtigen komplexen Konstruktes
bedarf.

Weitere Abschnitte des Buches sind
den formellen Beziehungen, Interaktio-
nen und Modi der Zusammenarbeit mit
anderen Institutionen, bspw. mit den
nationalen Wirtschafts- und Sozialrä-
ten und ähnlichen Einrichtungen, ge-
widmet, insbesondere jenen mit der
Kommission und dem EP, welche de-
tailliert durch Kooperationsabkommen
bzw. Protokolle geregelt sind.

Danach stellt Westlake die Aktivitä-
ten des EWSA außerhalb der EU dar.
Diese zielen vor allem darauf ab, den
Aufbau von Institutionen und Struktu-
ren des zivilen Dialoges in weniger ent-
wickelten Regionen zu fördern und das
europäische Sozialmodell zu propagie-
ren. Auch dazu existieren vertragliche
Beziehungen, z. B. zu europäischen
Drittländern, zu den Ländern der Part-
nerschaft Europa-Mittelmeer, zu den
AKP-Ländern, zu den Mercosur- und
weiteren lateinamerikanischen Län-
dern, zu Indien und China, etc.

Während zusätzliche eher techni-
sche Kapitel den Fragen Budget, Kom-
munikation sowie Generalsekretariat
und Gebäude gewidmet sind, gibt es
auch ein Kapitel zu „civil dialogue, par-
ticipatory democracy and constitutional
reform“, welches wiederum mit ers-
taunlicher Kenntnis kleinster Details
die Entwicklung des zivilen Dialogs in
der EU und die Rolle, die dabei der
EWSA spielte, darstellt. Während die
übrigen Teile des Buches eher für His-
toriker, Statistiker und Verfassungsju-
risten geschrieben erscheinen, ist die-

ser Abschnitt eine spannende Lektüre
auch für Politik- und Sozialwissen-
schaftler. Es ist hoch interessant und
vergnüglich zu lesen, wie der Kenner
Westlake beschreibt, wie ab den
1980er-Jahren, beginnend unter Kom-
missionspräsident Delors, die europäi-
sche Integration nicht nur einen enor-
men Schub erhielt (Stichwort Binnen-
markt), sondern auch große Anstren-
gungen zur Stärkung der sozialen Di-
mension, des sozialen Dialoges und
zur Partizipation der repräsentativen
Verbände der Zivilgesellschaft unter-
nommen wurden. Dieses Thema ist ak-
tueller denn je, man denke nur an die
Initiative der Juncker-Kommission zum
Aufbau einer sozialen Säule, die nach
wie vor auf konkrete Anreicherungen
wartet.

Eine Empfehlung an den Autor zur
Anreicherung der nächsten Auflage
wäre, ein ergänzendes Kapitel einzufü-
gen, welches sich mit der tagtäglichen
Praxis der Ausschussmitglieder, also
mit den komplexen Verhandlungs- und
Abstimmungsprozessen bei der Ent-
stehung einer Stellungnahme befasst.1

Es grenzt an die vielzitierte Quadratur
des Kreises, wie es immer wieder ge-
lingt, zu den kontroversiellsten The-
men von Vertretern aus allen Mitglied-
staaten und allen wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Bereichen Stellung-
nahmen mit großen, oft überwältigen-
den Mehrheiten zu verabschieden.
Denn es ist für den EWSA geradezu
existenziell, seine Stellungnahmen mit
möglichst großen Mehrheiten zu ver-
abschieden. Würden Stellungnahmen
nur mit ganz knappen Mehrheiten im
Plenum verabschiedet, hätten diese
für die politischen Entscheidungsträger
keinen Mehrwert gegenüber kontrover-
siellen Stellungnahmen einzelner Ver-
bände oder Lobbies (wie z. B. EGB und
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Business Europe), womit der EWSA
verzichtbar wäre.

Die wesentliche Rolle des EWSA im
Gesetzwerdungsprozess und auch
seine wesentliche Stärke liegen darin,
dass ExpertInnen aus allen Bereichen
die von (eher praxisfernen) BeamtIn-
nen der Kommission erstellten Texte
auf deren Umsetzungs- und Anwen-
dungstauglichkeit prüfen. Die politi-
schen EntscheidungsträgerInnen ver-
fügen also mit dem EWSA über einen
enormen Pool von fachlicher und pra-
xisnaher Expertise aus den Mitglieds-
ländern mit wesentlich besserer Kennt-
nis über die Auswirkungen auf die un-
mittelbar Betroffenen. Dadurch können
zeitgerecht Anpassungen der geplan-
ten Maßnahmen zur Förderung der Ak-
zeptanz vorgenommen werden.

Martin Westlakes Buch über Aufbau,

Rolle und Funktionsweise des weitge-
hend unbekannten, aber hoch interes-
santen Wesens „EWSA“ ist trotz sei-
nes Kompendium-ähnlichen Charak-
ters eine uneingeschränkt empfehlens-
werte Lektüre, insbesondere für dieje-
nigen, die sich mit den komplexen le-
gislativen Entstehungsprozessen in
Brüssel, mit der Verfassung der EU so-
wie mit der Praxis des zivilen Dialoges
befassen.

Thomas Delapina

Anmerkung
1 Literaturtipp dazu: das Kapitel „Die

Bedeutung des Europäischen Sozialen
Dialoges und der Sozialpartnerschaft für
das Europäische Sozialmodell“, in: Leut-
ner, Richard, Grundlagen eines Europäi-
schen Sozialmodells aus Arbeitnehmer-
perspektive (Wien 2007).
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